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1er 66f.) übersehen lassen, aut deren Bedeutung VOTL einıger eıt Stotz, Ardua SCS mundı,
197 Z 24/£. verwıesen hat Schwerwiegender 1st jedoch, da{fß die Vertasserin dıe wichtige Studie
VO Fried, IDITS Rezeption Bologneser Wissenschaft ın Deutschland während des Jahrhun-
derts (Vıator Z IPY9© 103—145, hıer 140 mıiıt Anm Ö: vgl uch ders., Wiıissenschaft und
Schulen 1M Oberrheingebiet, 1n: 296 Protokoll der Arbeitsgemeinschaft für yeschichtl. Landes-
kunde AaIlllı Oberrhein VO 1990, 170 übersehen hat, in der auf tünt Dekrethandschriften
des Jahrhunderts auftmerksam gemacht wırd, deren Inhalt aut die Rezeption der Bologneser
Rechtswissenschaft durch Bischoft Hermann (1138—1165) und seiınen Hof schließen aflßt. Und
endlich noch eın Mangel her außerlicher Art Angesichts der Exıstenz der uch O1l der Autorin
benützten »Regesta Episcoporum Constantiensium« W ar bıslang 1ın samtlichen Arbeıten AL

Konstanzer Bischots- und Bistumsgeschichte üblich, bei Urkunden, die die Bischöte betreffen, je-
weıls uch die entsprechende Nummer der RC als Hıltsmuittel beizufügen. Dafß dıe Vertasserin
meınes Wıssens als aut diesen Brauch verzichtet, 1St bedauerlich; denn adurch wiırd die Be-
nutzung ıhrer Arbeıt und wırd VOILI allem das Vergleichen VO ıtaten ıhrer Studıe mıiıt denjenıgen
anderer Untersuchungen unnötıg erschwert. Helmut Mayurer

MONIKA SUCHAN: Königsherrschaft 1mM Streit. Konfliktaustragung In der Regierungszeıt Heınrichs
zwıschen Gewalt, Gespräch und Schriftftlichkeit (Monographien ZUr Geschichte des Miıttelalters,
Bd 42) Stuttgart: Anton Hıersemann 1997 1 ARS Geb 255—

Auft das Bıld Heınrichs hat die deutsche Hıstoriographie nıcht L1UT des Jahrhunderts den
tietfen Schatten seınes Canossagangs VO 1077 gelegt, und dementsprechend verbreıtet 1St die Dar-
stellung seiner Herrschaft dem Vorzeichen des »Investiturstreits«. Rudolf Schietter wIı1es al-
lerdings nach, da{fß eın allgemeıines Investiturverbot nıcht VOT 1073 ausgesprochen wurde: deshalb
annn tür die Exkommunikatıon Heinrichs durch Papst Gregor VIL uch nıcht ursich-
lıch SCWESCHL se1n. Zwischen dem Gewicht, das das Investiturproblem zunächst eiınnahm, und der
Bedeutung, die ıhm dıe üblıche Darstellung Heıinrichs beılegt, esteht ıne deutliche Diskre-
Panz Monika Suchan erklärt sS1e überzeugend mıt der Einseıitigkeit, mı1t der ganz unterschiedliche
Kontftlikte ZU Teıl des Streits zwıschen Kaıser und Papst gemacht werden, und mI1t der mangeln-
den Aufmerksamkeıt, die die spezıfıschen Bedingungen und Formen der Königsherrschaft bisher
In der Forschung gefunden haben Suchan lenkt den Blick WCB OIn vertirauten Bıild hın auf das
Handeln der Beteiligten 1mM Konftlıkt, das S1€E als Phänomen »mıt eigener Gesetzlichkeit« (S 15)
versteht.

Di1e methodischen Voraussetzungen ihrer Untersuchung, die durch Ubernahme ethnosoz1io0lo-
yischer und soz1alwissenschaftlicher Perspektiven gekennzeichnet ISt, skizzıert Suchan 1m Kapıtel
»Fragen« S 1—30) Von zentraler Bedeutung 1St dle Unterscheidung verschiedener Arten der
Konfliktbewältigung ın oraler und lıteraler Kultur. Im früheren Miıttelalter, als normsetzende
Schriftlichkeit den kırchlichen, nıcht ber den weltlichen Bereich bestimmte, herrschten dıe Ver-
haltensweisen eıner oralen Gesellschaft, Ww1€e S1e uch A4AUS Kulturen anderer Epochen und Konti-
nente ekannt sind: Entscheidungsfindung veschah nıcht Bezug auf schrifttlich tixjerte Nor-
INCN, sondern Beachtung mündlıch tradierter Gewohnheiten als Konsensbildung 1mM direkten
Gespräch. Neuere Untersuchungen namentlich VO Gerd Althoft haben vezelgt, daflß die Herr-
schaftsordnung des ottonisch-frühsalischen Könıugtums weıtgehend ebenso tunktionierte: Herr-
schaft oründete autf Onsens und Mıtwıirkung der Grofßen:; Verletzungen subjektiv berechtigter
Ansprüche als Ehrverletzungen uch Störungen der Rangordnung und als solche die haupt-
sachlichen Konfliıktursachen; erfolgreiche Konfliktbeilegung hıng angesichts tehlender staatlıcher
Instanzen VO der Einigungsbereitschaft der Beteıiligten ab: den gütlıchen Ausgleıich erreichten VO

beiden Kontliktparteien anerkannte Vermaiuttler; die gestorte Ordnung wurde durch Akte der (3e-
(wıe tiwa demonstrative Unterwerfung den Ranghöheren) wiederhergestellt.

Diese Einsichten macht Suchan 1m zweıten Kapıtel »Streit« S 31-175) truchtbar. Dıie gleich-
zeıtige Vermittlung der Forschungsansätze, ihre Anwendung auf die Herrschaft Heınrichs

und der Nachweis ıhrer Gültigkeıit 1mM FEinzeltall tühren allerdings 7 darstellerischen Schwie-
rıgkeiten: Denn die Schilderung struktureller Merkmale und Bedingungen nehmen die Ergebnisse
9 deren Begründung dann häufiger Wiıederholung der schon präasentierten Einsichten
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nachgereıicht wiırd. Aufßerdem bricht sıch dıe Neugıer des Lesers 1e] oft Unschärten, dıe dıe
iıntflationäre Verwendung VO »bzw.« und die zugehörıge Häutfung VO Alternatıven (ZBD j1er Mal
autf 187, sechs Mal aut 2323 hervorrufen, unschönen Formulierungen (zZiD Anwen-
dung anwendbare Argumente«, Z und »schlecht aussehende Aussıichten«, 300) oder
passenden Metaphern (ZB »dıe Parteigebundenheıit, die sıch als Schlüssel erweıst, WEn S1E 1ın ıne
Fragestellung umgemunzt wiıird«, 218 der »dıe Rangverletzung mıiıt schwerwıegenden Instru-
MENTLEN«, 298) Aber diese Einwände sınd letztlich VO geringem Gewicht und sollen nıcht den
Erkenntnisgewınn verdunkeln, den Suchans Darstellung der Königsherrschaft Heınrichs als
eiıner Geschichte ıhrer Kontftlıiıkte vermuıttelt. Dabe! wırd deutlich, da{ß Vielzahl,; Dauer und komple-

Ursachen den Kontlikten ıne ganz ungewöhnliche Dımension verliıehen, die die üblıchen Me-
chanısmen der Konfliktlösung übertorderte. Der Oonsens über dıe Stellung der Beteiligten 1n der
Herrschafttsordnung zerbrach, beginnend mıt Ausgrenzung oder Bevorzugung einzelner Fürsten
während Heıinrichs Mindenrjjährigkeit, verschärtt durch Heıinrichs Bruch mıt üblicherweise beach-

Regeln der Konfliktaustragung (Verweıigerung gütlicher Eıniıgung, tehlende Versöhnungsbe-
reitschaft, willkürliche Entscheidungen): Die Betroffenen erkannten darın ıne »neuartıge Tausam-
keit« (novum cerudelitatıs HS, Lampert VO Hersteld). UDer Könıg selbst erschien als Bedrohung der
gewohnten Ordnung 1m Reıich, Well seıne Herrschaftspraxı1s dıie Gewohnheiten verstiefß. Dıie
scharfe Polarısierung raubte den Vermiuiuttlern den nötıgen Handlungsspielraum: So tand sıch wa
1075 be1 Nordhausen AUS Furcht VOT Pressionen beider Seıten nıemand bereıt, zwıschen Heın-
rich und den Sachsen vermuitteln. Der Könıg konnte dıe Raolle des Friedensstifters, dle ıhm als
höchster weltlicher Autorität ehesten zukam, nıcht spielen, weıl selbst Konfliktpartei W al.

Auch der Papst WAar nıcht dıe gee1gnete Nnstanz: 7 war schaltete sıch Nalı 1076 als Vermiuttler e1n,
allerdings akzeptierte ıhn Heinric nıcht, weıl ıhm seıne hre verbot, seın Könıgtum 211 Gegen-
stand VO Verhandlungen erniedrigen. Auf Heınrichs Verweigerung reagıerte Gregor MIl mıt
der zweıten Exkommunuikatıon 10380; da{ß seıne Posıtion als Vermiuttler VO neuartıgen Gehorsams-
anspruch des Reformpapsttums un seıner Konzeption der »Häresıe des Ungehorsams« (Othmar
Hageneder) gestärkt wurde, 1St eın Aspekt, der deutlichere Hervorhebung verdient S Be-
reitschaft 195} Eınıgung hıng RaAllZ wesentlich ab VO der Eınıgung autf eın Verfahren, das Rang und
hre der Beteiliıgten wahrte. Diesen Grundsatz mißachtete Heınrıch, als mıt seiner eigenmächtı-
SCH Erhebung des Maıiıländer Erzbischofs Thedald den Papst überging und adurch seine E x-
kommunikatıon herausforderte; und dieser Grundsatz wurde verletzt, als Heinrichs Könıgtum
cselbst ZUr Dısposıtion gestellt werden sollte. ber den Könıg ber kann INa  ; mMI1t dem Könıg nıcht
streıten der Konflikt W al unlösbar geworden.

Eın drittes Kapıtel »Schrift« (5 176—-291) oilt der Bedeutung, die Schrittlichkeit diesen
Bedingungen als Teıl der Konfliktlösungsversuche SCWaANN, Bekannt 1St, da{fß bel Verhandlungen
zwıschen den Parteıen auf schriftlich zusammengestellte Vorwürte und Argumente zurückgegrif-
ten wurde LWa 1085 eım »Zitatenkampft Gerstungen« (Horst Fuhrmann). Bıbel, Patristik
und Kanonuistı lieterten Normen, die dle Konflikte der Gegenwart im Sınne der normatıven Au-
torıtäten »richtig« lösen sollten theoretisch ganz unabhängig VO  - der Konsensbereıitschaft der
Beteıilıgten. Suchan geht daher VO eiınem grundsätzlıch zweckgerichteten und handlungsanleıten-
den Gebrauch der TLexte 4A4US und wendet damıt die LEUCICI Erkenntnisse über »pragmatische
Schrittlichkeit« auft dıe SOgeNaANNLE »Publizistik« des Investiturstreıts Dabe] ergeben sıch ınter-
essante FEinblicke 1n dıe Herstellung dieser Schrıften, 1ın hre Argumentationstechnıiık un ın den
Personenkreıs ıhrer utoren und vermutliıchen Benutzer. Weıl gelehrtes christliıches Wıssen und
dessen Anwendung über den Erfolg VO Verhandlungen entscheiden konnte, 1sSt iıne sıtuationsbe-
dıngt instru:erende Absıcht zumal der kanonistischen Sammlungen, ber uch der sogenannten
»Streitschriften« durchaus möglıch; Ühnlich könnte sıch uch mıt der Hıstoriographie verhalten.
Da{fß diese Texte grundsätzlıch geeıgnet 1, Instruktionen und Argumente ZUTr Vorbereıtung
VO Verhandlungen weıterzugeben und die eıgenen Anhänger bestärken, 1St ohne weıteres plau-
sıbel; treılich mu{ Suchan einraäaumen, da{fß der konkrete Zusammenhang 1MmM FEinzeltall kaum nach-
zuweılsen 1st 281 und 291) Dennoch eröfftnet ıhr Vorschlag die Möglıchkeit, die Texte als Be-
standteıle zeitgenössischer Konflıktlösungsversuche verstehen. Gleichzeıitig wırd deutlıch, da{fß
die Dıttferenzen selbst ber nıcht dırekt 1m Medium der Schriftft ausgetragen wurden: die schon lan-
CI als problematisch erkannten Begriffe »Publizistik« und »Streitschriften« verlieren adurch
weıter Berechtigung.
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Eıne offene Frage bleibt aufzugreıfen: Heıinrichs ruch mıiıt der herkömmlichen Herr-
schaftspraxis nın Suchan »alte taktısche Fehler« (S 159 ahnlich 165 und 305) oder »Ungeschick-
lıchkeıiten« (S 294), die Frage nach seinen Motiıven ält S1€E A@US berechtigter Skepsıs gegenüber den
Mutmaßungen über Heınrichs Charakter S 82) unbeantwortet. Antworten aut diese Frage WUlIl-
den bisher LWAa 1nwels aut die »Emanzıpatıon des Individuums« oder den »Proze der
Individualisierung« (Tılmann Struve) gesucht. Aber INan kann uch hier mıiıt der Kategorıe der
»verletzten Ehre« argumentieren. IDIE Entführung des 12jährıigen Königs be] Kaıiserswert 1062
oder aber der VO den Fuürsten CIZWUNSCNC, schmachvolle Rückzug Erzbischoft Adalberts VO

Königshof 1066 emonstratıve Verletzungen der könıiglichen hre Diese Ereignisse
nıcht 1Ur Kındheitserfahrungen Heıinrichs 1n eiınem vordergründig-psychologischen Sınne, S1€E
Fn vielmehr ihrerseıts Verletzungen der üblichen Ordnung, ın denen Rücksicht auf die köniıgliche
Ehre als politische Verhaltensnorm keine Raolle mehr spielte. Spiegelt sıch 1M Bruch des Herr-
schaft geborenen und ErZOSHCNECIN« Salıers (n ımperıL0 el nutrıtus, Lampert VO Hersfeld) miıt
den »Spielregeln« der eıt seıne eıgene Erfahrung ıhrer Verletzung?

Monika Suchans Darstellung o1bt den Sachsenkriegen.und Heinrichs Konflikten mıt den Gro-
en hre Bedeutung 1mM Rahmen seıner Königsherrschaft zurück; der Investiturstreıit stellt sıch 1n
iıhrer Perspektive als eın VO der Kriıse der salıschen Königsherrschaft prinzıpiell unabhängıges
Problem dar Die Herausforderung die tradıtionelle Sıcht 1STt nıcht klein Knut Görich

Die Stauter 1MmM Suden Sızıliıen und das Reich, he HEO KÖLZER. Sıgmarıngen: Jan Thorbecke
1996 296 S‚ Abb Geb 9  y

Der Band enthält vierzehn Vortrage, die 1994 auf einer Tagung 1n Erice anläfslich des s0OO (ze-
burtstags Friedrichs W und der Königserhebung Heınrichs \/AE gehalten wurden. Zıel des Kongres-
SCS War ıne Forschungsbilanz AaUusSs deutscher und ıtalıenıscher Sıcht. Neben der Frage nach den
Rahmenbedingungen der »Uun10 regn] ad ımper1um« und ıhrer Verwirklichung standen Fragen
ach den Wırkungen 1mM Vordergrund: Handelt sıch A4AUS deutscher und ıtalıenıscher Sıcht jeweıls
U1n eın »ephemeres Ereign1s« S oder oıbt Kontinuılitäten? Führte der Kontakrt mMi1t dem Süden
nördlıch der Alpen Modernisierungen, z B 1n der Staatsverwaltung? Hat die Herrschaftt der
Stauter 1n Italien das Bild der Deutschen 1m Suüuden und der Italiener 1mM Norden nachhaltig geformt?

7u d€[l Vortragen 1mM Einzelnen: Hermann Jakobs, Weltherrschaft der Endkaiser? Ziele
stautischer Politik 1m ausgehenden Jahrhundert (S s analysıert den mıiıttelalterlichen
Sınngehalt des »>domınıum mundi« und arbeıitet, über den eschatologischen Hıntergrund hınaus,
überzeugend die mıt diesem Begriff verbundenen realpolitischen Aspekte heraus.— Die Beıträge
VO Werner Maleczek, Ecclesiae patrımonıum specıale. Siızılıen 1n der papstlıchen Polıitik des aus-

vyehenden Jahrhunderts (S Tıimothy Reuter, Vom Parvenu Z Bündnispartner: das
Könıigreich Sızılıen 1n der abendländischen Polıitik des Jahrhunderts (S Z  > und Bruno
Galland, Les relations la France er l’Empire XIle sıecle S A betrachten dl€ »Un10
regn1 ad imperium« 1mM Ontext der europäischen Polıitik des ausgehenden Jahrhunderts
besonderer Berücksichtigung der päpstlichen, tranzösıschen und englıschen Interessen, den
stautischen Handlungsspielraum einzugrenzen; als Ergebnis 1St testzuhalten, da{fß® dieser Spielraum
deutlich n 1St, als bisher ANSCHOIMIMECIN — Peter Csendes, Heıinric NAL 1m Urteil der Zeıtgenos-
sS$CH und der Nachwelt (S K beschreıibt dıe Problematik eınes durch zeıtlose Vorurteile
(»turor teutOnıCuUS«) gepragten Herrscherbildes. Gerechterweise musse der Kaıser der Herr-
schaftspraxıs seıner eıt werden: dıe Quellen selbst lassen eın SCHAUCS Charakterbild
aum Werner Goez, Möglıchkeiten und renzen des errschens AaUuUs der Ferne 1n Deutsch-
land und Reichsitalien (1152-1220) (S 93-111), Jean-Marıe Martın, L’admıinistration du Royaume

Normands Souabes (D 113—-140), und Norbert Kamp, Dıie deutsche Präsenz 1MmM Königreich
Sızılıen ö(S 141—-185), untersuchen aus unterschiedlicher Sıcht dıe Möglıchkeıt, w1€e
onkret Herrschaft über lange raäumliche Dıistanzen ausgeübt werden kann Die beiden letztge-
Nannten Beıiträge jetern uch die Begründung, Ww1e€e angesichts einer 11UTr schmalen deutschen Prä-
SCMN7 1m Suüuden überhaupt möglıch WAal, sıch behaupten: Dıie Fınanzverwaltung wurde bewulfßt
dezentralisiert und 1MmM übrigen dıe staatlıchen Strukturen der Normannen übernommen: auiserdem
wurden Schlüsselstellungen N 1mM milhtärischen Bereich vornehmlich mıt Deutschen besetzt. Eıne


